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(2. FortsesungJ 
.Unter uns gesagt. Deine Beobach- 

tungen « 
haben Dieb nicht getäuscht«.i 

nickte die alte Dame, «Eugenie beis 
trachtete sich als seine Braut, sie tb1!t’g 
wohl noch heute. die Eltern ahnen es 
und schweigen darüber. Aber seitdem 
dai Unglück geschehen ist, machte die 
Generatio sich bittere Vorwürfe, trotz- 
dem sie dazu teine Ursache bat, und 
Elsriede tbeilt den Kummer der ge- 
liebten Mutter, glaubt doch auch sie, 
wenn auch nur indirekt, dazu beige- 
tragen zu haben, daß das väterliche 
Haus dem Stiesbruder teine Heimatl- 
bot. Aber ich glaube, da kommt sie 
selble sagt die Majorin lebhaft, 
.loar’3 mir doch, als ob ich ihre Stim- 
nu gehört bätte.« 

Sie baite sich rasch erhoben, auch 
Kuri stand von seinem Sitz aus, in 

demselben Augenblicke wurde die Por- 
tiere zurückgeschoben und Elsriede v. 

Sieintbal stand- vor dem jungen 
nne. 

Eine llassische Schönheit lonnte 
man Elsriede nicht nennen, trotz der 

schlankem untadelbasten Gestalt, die 
eine elegante, aber einfache und mit 

Geschmack gewählte Toileite zu voller 
Zeitung brachte; sie war eine hübsche, 
anmuthige Erscheinung, der die bunt- 
Ien, seelenvollen Augen einen wunder- 
bar sesselnden Zauber verlieben. 

Bei dem offenbar unerwarteten san- 

blick Kurts war sie überrascht stehen 
geblieben, dunkle Gluth übergoß ihr 
Antlitz und verwirrt senkte si- unwill- 
kürlich die Wimpern. Aber diese Ver- 
wirrung dauerte nur einen kurzen 
Moment, in sder nächsten Sekunde hielt 
Mrt die kleine schmale Hand in der 

seinigen. und aus ihren schönen Au- 
gen tras ihn ein Blick, der sein ganzes 
Jnneres in ungeahnter Seligkeit er- 

beben ließ. 
«Seien Sie uns von ganzem Herzen 

willkommen in der Heimatst« sagte sie 
mit leise bei-endet Stimme. »Dieser 
Gruß gilt in erster Reihe dem theuren 
Freunde, dann aber auch dem lorbeer- 
getrönten Sieger, dessen Brust das 

höchst Ehrenzeichen des Vateriandesj 
schmückt« 

»Am Bande für Nichtkombattaw 
ten«, erwiederte Kurt lächelnd, der 
dem Gespräch sosort eine heitere Wen- 
dung geben wollte. «Daraus erkennen 
Sie, daß ich nicht zu denen zähle, die 
den Lorbeer zu tragen berechtigt sind-« 

»Geh-n Sie nicht, wie jeder Offi- 
zier, wie jeder gemeine Soldat Jhr 
Leben genugt, für die heilige Sache 
des Vaterlandes?« 

Er bot ihr den Arm und sührte sie 
zum Dir-anD 

«Ueder diese Frage können wir ja 
diiter einmal disputiren«, sagte er 

cherzend während er ihr das weiße 
Spihentuch ahnahrn, mit dem sie ihr 
Haupt verhüllt hatte, »in dieser Stun- 
de wünsche ich weiter nichts, als Jty 
nen in die Augen schauen und dem 
Klange Ihrer Stimme lauschen zu 
dürsen.« 

«Schmeichler!« erwiederte sie er- 

glühend. Juden Sie diese Galante- 
rieen als eine besondere Errungen- 
schaft aus eFrankreich mitgebracht?« 

»Be:vahre! Wann hätte ich dort 
Gelegenheit gesunden, diese Errungen- 
schaft mir ansueianen? Aber aufrich- 
tig gesagt. ich sreue mich herzlich, Sie 
so wohl, so blühend wieder zu sehen.« 
; Elsriede schüttelte den Kot-s und 
tchlua vor seinem sragenden Blick die 
Augen nieder. 

»Und doch drückt eine schwere Last 
meine Seele«, sagte fie. »Ich muß 
tausendmal um Entschuldigung bit- 
ten, wenn mein später Besuch hier eine 
Störung verursacht hat«, fuhr sie, zur 
Maiorin gewandt, fort, ich hatte 
keine Ahnung von der Heimkehr des 
Herrn Doktors, eFrau Brigitte sagte 
sntr auch nichts davon —« 

,,Wie können Sie nur denken, El- 
friede. daß Jlsr Besuch uns nicht an- 

genehm sei!« unterbrach die alte Dame 
sie mit leisem Vorwurf. »Sie mußten 
doch wissen, daß Sie immer hier will- 
kommen sind, zumal ich Ihnen so 
manche irr-streiche Stunde verdanke-« 

»Nein, nein, die Schuld des Dankes 
ist ganz allein aus meiner Seite, ich 
ten-me auch heute wieder, um Jhre 
Freundschast in Anspruch zu nehmen«, 
erwiederte Elsriede erregt. »Vielleicht 
auch kann der Herr Doktor mir in die- 
let Angelegenheit guten Rath geben. 
Papa ist augenblicklich zu aufgeregt, 
sit ihm läßt sich nicht diriiber reden. 
Die lheutige Abendpost hat uns wieder 
einen Brief aus Bremen gebracht. Der 
Mr schreibt uns, ein Mattese von 

der verunaliiaten .A!emannia« sei 
nach lassen Jrrsalxsrten in Bremen 
stack-Innern und wenn man den Aus- 
sage-I dieses Mannes Glauben schen- 
kes dürfe, so habe «mein Bruder da-! 
satt mit zwei oder drei anderen 

"- Cchicksalsaesshrten ebenfalls das Le- 
ben qeretiet.« 

»Das ist Alle-, was dieser Brief 
«« 

»Oui« fragte Kurt, als das Mäd- 
chen Wieg- 

» 

Hiser kiss in die Tasche und 
W des se es heraus- 

Or Mr beschränkt sich aus die- 

ses-suche Mittheiluna«, fuhr see satt, 
sägt-nur noch hinzu, dass·der Yea- 

demnächs sich wieder emschnsen 
et habe aus diesen Grunde ab- 

gelehnt, selbst hierher zu kommen, unt 
uns die Nachricht zu überbringen.« 

Furt hatte den Brief gelesen, er 

schüttelte rnit zweifelnder Miene das 
Haupt. 

»Seht glaubtpiirdiq ist diese Aus- 
sage nicht«, sagte er· »Hätte Eduard 
bei jener Katastroplse wirtlich das Le- 
ben gerettet, so würde er doch wohl 
eine Gelegenheit gesucht und auch ge- 
funden haben, seinen Angedöriqen dies 
mitzutheileu.« » 

.Ließe sich dieselbeBehauptunq nichtl 
ebenfalls auf den Matrosen unwert-s 
den« der doch auch erst fest in die Hei- ! 

math zurückgekehrt ist?&#39;· erwiedertei 
Elfrieve, ihn mit einem ernsten Blicks 
anscheinend-. »Ich habe stets an ders 
Oeffnung festgehalten, daß Cduardt 
heimkehren werde. ich thue es auchs 
heute noch, und-die Erfüllung dieser 
Hoffnung würde mich ansagt-or glück- 
lich machen. Papa wollte nun selbst 
nach Breenen reisen, um mit dein Ma- 
trosen persönlich zu reden, aber in den 
festen Taaen haben die rheurnatischen 
Schmerzen sich wieder eingestellt, uno 
da lassen wir ihn nicht gerne gehen, 
abgesehen davon, daß ihm selbst die 
Reise sehr beschwerlich fallen würde- 
Ueberdies würde sie ihn än hohem 
Grade ausregen, und solche Aufregun- 
aen sind für den alten hern mit Ge- 
sahr verbunden. Da meine ich denn, 
es wäre rathsamer, wenn ich selbst 
morgen mit dem ersten Zuge die Reise 
antrete ——&#39; 

«Sie?« rief Kurt überrascht 
»Und weshalb nicht? Gesahrlich ist 

die Reise nicht und in Brensen wird 
ja der Rheder sich meiner wohl an- 

nehmen« 
.Ich tann Ihnen dazu« doch nicht 

rathen«, sagte die Majorin gedanken- 
voll. Abgesehen von den Uns-nachm- 
lichteiten der Reise selbst. hie einer 
jungen, einzelnen Dame selten erspart 
bleiben. fürchte ich auch. daß Sie nicht 
das Zeug dazu haben. den Matrosen 
its- Gehet zu nehmen. Mit diesen 
rohen Leuten muß man energisch re- 

den -——&#39;· 

»Nun, wag dies betrisst, so bin ich 
ja ein rheinisches Mödchen", unters- 
brach Elsriede sie mit gezwungener 
heiterleit, grober und derber wie un- 

ser Fährmann Schorn wird der Ma- 
trose wohl auch nicht sein.« 

.Meine Mama hat Recht«, nahm 
Kurt das Wort, »Sie biirsen diese 
Reise nicht unternehmen, ich will Ih- 
nen einen anderen, besseren Vorschlag 
machen. Mich binkset augenblicklich 
nichts und Mama wird sich aerne in 
die kurze Trennung siiaen, so über- 
lassen Sie es mir, nach Bremen zu 
reisen, ich werde bald Gewißheit da- 
riiber halten« wie weit den Aussagen 
des Matrosen Glauben zu scheuten 
ist« 

Ein leuchtender Blick traf ihn auss 
den schönen Augen Eifriedens, aber 
sie sah auch den Schatten, der flüchtig 
über die Stirne der Majorin glitt. 

.Das wäre ein zu großes Opfer«. 
sagte sie, »ich darf es nicht anneh- 
men.« 

»Und wäre es wirllich ein Opfer, 
Elftiede, ich würde es gerne bringen« 
iönnte ich dadurch Ihre Seele von der 
drückenden Last befreien«, antwortete 
er, die tlecne Hand, die auf dem Tisch 
lag, erfassend. »Aber ich wüßte nicht 
einmal, inwiefern es ein Lvser ge- 
nannt werden könnte, die Reise ist ja 
in einigen Tagen abgeknacht und, wie 
gesagt. meine gute Mania wird uns 
wegen dieser turzen Trennung nicht 
zürnen.« 

.Gewifi nicht«, sagte die alte Dame 
in herrlichem Tone. »Hm snich auch 
irn ersten Auaenblick der Gedanke an 

diese Trennung bestürzt. so habe ich 
mich doch jetzt schon damit hefreundet, 
ich sehe fa ein, daß dies der beste, ja, 
der einzig richtige Weg ist und ich 
wünsche nur, daß ein guter Erfolg die 
Reise krönen neitan 

Elsriede schüttelte noch immer den 
Kopf, aber in ihrer Rathlosraleit war 

sie nur zu sehr geneigt, den Vorschlag 
anzunehmen, der all’ ihren Sorgen ein- 
Ende machte- 

»Was-a würde Ihnen dafür gewiß 
sehr danthar sein«, nahm sie nach ei- 
ner Pause das Wort, «er war auch« 
nicht ganz niit meinem Projekt einver- 
standen —« 

»Wie abgemacht!« sagte Kurt ent- 
schlossen. »Ist-usw friih rnit dein er-. 

sten Zuge dampfe ich ab, morgenAhends 
lann ich schon in Brernen sein, hier’ 
thut Eile Rotb. damit der Matt-se 
uns nicht entwifcht.« 

Elfriede hatte sich erhoben, sie reich- 
te ihm beide hönde, Thriimn glänz- 
ten in ihren Augen. 

»Ja-send Dankt&#39; sagte sie, und 
rasch sich adwendend, als oh fir für 
te, das die tiesinnere Erregung e 

übermannen könne, umarmte sie· die 
Majorin, an deren Brust sie erglühend 
das Köpfchen barg. 

»und m wiu ich unt-i Ia ex fis- 
ren&#39;,«nahrn sie nach einer Pan e wie- 
der das Wort, »es ist ohnediet schon 
spöt. Reisen Sie gliicklich, here Dol- 
tor, nnd Iehren Sie recht bald zu- 
rM« 

Kurt wollte sie begleiten, aber El- 
sriede le te das so entschieden ah, daß 
er tich ern Willen stsgen mußte,.zn- 
Inal auch die Mai-ein et völlig senk- 
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aend erachtete, wenn Frau Brigitte 
der jungen Dame das Geleite gab. 

Ader er ließ es sich nicht nehmen. sie 
hinaus zu führen, und draußen auf 
dem Korridor blieben sie beide stehen. 

»Ich danke Ihnen nochmals, here 
Dotior«, sagte sie mit zitternder 
Stimme, »Sie haben mich von einer 
schweren Sorge befreit·a 

«Und zum Dank dafür vergessen 
Sie die schöne Jugendzeit, in der ich 
von Ihren Lippen noch das trauliche 
Kurt hören durfte«, erwiederte er in 
einem Tone, der scherzhait klingen 
sollte, aber einen tiefen. wehmüthigen 
Ernst durchblacken ließ. «Wie talt 

s dieses Herr Dotter tlingt, wenn Sie 
es aussprechen! Nennen Sie mich wie- 
der Kurt, Eltriede, damit der schöne 

Jizaendtraum mir nicht ganz verloren 
ae t.« 

Er hielt ihre Hand in der seinigen, 
sie schlug die seelenvdllen Augen zu 
ihm auf, und ehe er wußte. wie ihm 
geschah. brannte ein heißer Kuß ans 
seinen Lippen. 

Hatte Kurt den Kuß gegeben oder 
empfangen, er wußte es nicht. er hörte 
nur wie im Traume Elteiedeni Wor- 
te: »Leben Sie wohl Kurt!« Und als 
er ans der süßen Betäubung er- 
wachend endlich die Treppe erreichte, 
sah er die hohe schlanke Gestalt in Bri- 
gittens Begleitung an der hausthitre 
—- im nächsten Momente war sie fei- 
nem Blick entschwunden — Er ahnte 
nicht, wie lange es währen sollte, bis 
dieser Trennung das Wiedersehen 
folgte. 

Die Majorin war in tieses Rachk 
denlen vertuntery als Kurs in da- 

Zirnmer zurücktebrtr. 
«3ürnft Du mir, liebe Mama«t" 

fragte er leise. »Ich tonnte nicht an- 

ders, ich bielt es für meine Pflicht, 
Elftiede das Anerbieten zu machen.« 

Wie aus einem Traum erwachend. 
blickte fie auf. 

»Nein, ich zürne Dir nicht«, erwie- 
derte sie, »Du haft Recht gethan und 
mich frei-t’s, daß der ritterliche Sinn 
Deines Vaters auf Dich übergegangen 
ist· Selbst wenn Du ibr das Aner- 
bieten aeinacht hättest, nach Afrita 
reifen zu wollen« um dort die Spuren 
des Verichollenen zu suchen. würde ich 
Dir deshalb nicht zürnen tönnen«, 
iubr tie lächelnd fort. »Dein Vater 
wäre vor solchem Waaniß auch nicht 
zurückgebebh bätte er mich dadurch von 

schwerer Sorge befrien tönnen Du 
wirft ja übermorgen oder einen Tag 
später zurückkehren, und dann habe ich 
Dich wieder; ich fürchte nur, daß alle 
Mübe vergeblich ift, die hoffnunaen 
Elftiedens tann ich nicht tbeilen.« 

»Es aefcheben auch beut- noch Wun- 
der, Mama, und fo febr wunderbar 
wäre es am Ende nicht, wenn der 
Verfchollene plöilich beimlebrte.« 

«Warten wir ab, was der Matrote 
Dir mittheilt«, sagte die alte Dame. 
»Und nun komm, im Speiiezirnener 
wird die Tafel fchon gedeckt fein. ich 
hoffe. Du baft Deinen gefunden Appe- 
tit irn Feleuge nicht verloren.« 

Er bot ibr den Arm und fübrte fie 
binauö, und aus jedem Zuge ihres fei- 
nen Gesichtes ftrablte das Glück eines 
völlig zutriedenen Mutterberzenz. 
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»Deine Brunno Winter« batte der 
Fremde mit dem Schleier in das 
Fremder-brach des hotels »3ur Sonne« 
geschrieben, und diefer herr faß seht 
auf der fchattigen Veranda vor feinem 
Frühstück und blickte sinnend auf das 
lsuntbewegte Leben zu feinen Füßen. 

Das ftart qebriiunte Gesicht mit der 
scharf gebogenen Adlernaie, den 
blitzenden Auxen und dem lana hinab 
wallenden. tieifchwarzen Bollbarte zog 
den Blick manches Darübergehenden 
auf sich. aber der Fremde achtete nicht 
darauf. Er fchtiirfte den braunen 
Trank, den der Kellner ibm als echten 
Malta anempfoblen hatte, und tauchte 
feine Cigarre. während er von Zeit zu 
Zeit feinen goldenen Cbronometer zu 
Rathe zog. 

Der Hotelbesitzer erschien jth auch 
auf der Veranda, die großen Augen 
des kleinen wohlbeleibten herrn ver- 

riet-sen Neugier, aber er schien das 
Wagniß, eine Frage an den Gaft zu 
richten, nicht unternehmen zu wollen; 
langfam fchtitt er an dem Tisch vor- 

bei, an dem der Fremde faß. 
»Sie haben hier wohl wenig Frem-» 

denverlebr?« nabm der Doktor dass 
Wort, als der Wirth ihm acgenüberl 
stand, «roie es scheint, bin ich der ein-! 
zige Gaft.« ? 

herr August Feller guckte die; 
Achseln, aber kein Schatten dei Un-; 
will-eng glitt dabei iiber fein rundes, 
glatt rasirtej Antlip aus dessen Zü- 
gen aeniigfame Zufriedenheit sprach. 

«Beraniigungsreifende machen al-’ 
lerdings selten hier Rast«, fa te er, 
»das Städtchen bietet ihnen ni tö Be- 
fonderee, aber ich kann trotzdem nicht 
klagen. Die Gefchöftsreifenden und« 
die Eltern der Pensionsre, wir haben 
hier mehrere groer Pensionate, halten 

; mich fiit den Ausfall fchadloö, fee ma- 

chen nicht fo große Ansprüche und 
verzehren mehr,· wie die Touriften, die 
heute kommen und morgen wieder 
geben« 

»Da mögen Sie Recht haben«, nickte 
der Doktor. 

»Und dann gibt’i noch Eins, was 
mein hotel vor vielen Anderen voraus 

Ri, herr Doktor, einen vorzüglichen 
ittagstifch und reine Natura-eine 

Darin fuche ich meinen-Stol, und 
das Hotel zur Sonne ist da r be- 
rühmt.« 

»Aber was hilft Ihnen daz, wenn 
Sie keine Säfte habet-T 

Reine Gäftesk erwtederte der 
Wirth, das blonde haupt mit selbst- 
bewußtem Stolz zurück-deckend »Sie 
waren freilich gestern Abend nicht tin 

Gssszimmtkk Ich lnibe meine Stamm- 
gciste, und dafiir, daß die mir nicht 
untreu werden tönnem ift in meinem 
Keller gesorgt. Versuchen Eise ein- 
mal irt allen Gattka und Wein- 
schenken den Rhein hinauf und hinun- 
ter, ob Sie irgendwo einen besseren 
Moselmein trinken, wie hier bei mir.&#39; 

»Dann sreut’j mich doppelt, daß ich 
es so gut getroffen han« 

Herr August Ioller rieb verlegen 
sein alattej Kinn. 

«Werden Sie längere Zeit hier blei- 
ben?« fragte er. 

«Vielleicht.« 
»Ja diesem Falle stelle ich Ihnen 

sämmtliche Zimmer zur Verfügung« 
Sie können dasjenige wählen, das Ih- 
nen afn besten gesällt.« 

»Ich werde non diesem Anerbieten 
Gebrauch machen. Und die Preisesf 

.Den Herrschastem die längere Zeit 
bei mir wohnen, bewillige ich Pen- 
sionspreise.« 

»Gut. wär reden später näher dar- 
über. ich weiß augenblicklich selbii noch 
nicht« wie lange ich bleiben werde.« 

.Wenn Sie Ausfliige in die Umge- 
gend machen wollen, to finden Sie ge- 
rade hier gute und billige Gelegenheit 
dazu« 

»Mein erster Ausslug gilt der Ban 
Clemensruh«, sagte der Fremde lata- 
nifch. 

»Dein herrn General v. »Stein- 
tbal?« fragte der Wirth überrascht, 
»tennen Sie ihn persönlichi" 

; -Nein.« 
! »Ein liebenswürdiger Herr, mitw- 
«ter etwas schross, aber er meint es 

nicht so schlimm.« 
»Er hat Familie, nicht wahrs« 
»Eine Frau und eine Tochter, der 

Sohn ist verschollen oder verungliickt, 
man weiß das nicht so genau. aber es 
steht wohl sest, daß er nicht mehr heim- 
tehren wird." 

Doktor Winter nickte zustimmend 
und wars die erloschene Cigarre fort, 
dann holte er sein Etui aus der Ta- 
sche, um eine neue anzuziindem - 

«Dariiber kann ich wohl die beste 
Auskunft geben«, sagte er. »Den der 
General nicht einen Schwiegersohn?« 

Foller batte die Brauen hoch hin- 
ausgezogem der Fremde interessirte ihn 
immer mehr. 

»Einen Schwiegersohn2« wiederhol- 
te er. »Dann ist noch gar nicht zu 
denken, das gnädige Fräulein müßte 
doch vorher verlobt sein. Aber haben 
Sie denn den jungen Herrn getannt? 
Sie sagten vorhin ——« 

»Ja, ich war mit ihm besteundet«, 
unterbrach der Doktor ihn, indem er 

sich erhob, «wie weit ist es bij zur 
Villa?« 

Raum siins Minuten, der Weg ist 
leicht zu finden, Sie brauchen nur am 

Rhein hinunter zu gehen, dann wer- 

den Sie bald das haus sehen.« 
Der Fremde hatte den But mit dem 

Schleier ausgesetzt, er sblickte noch ein- 
mal aus seine Uhr. 

»Ich danke Jhnen«, sagte er, dann 
stieg er langsam von der Veranda 
herunter. 

Kopfschiittelnd blickte der Wirth 
ihm nach, ed ärgerte ihn, daß seine 
Neugier nicht befriedigt worden war. 

Eine band legte sich leicht aus seine 
Schulter, erschreckt aus seinem Sin- 
nen emporsahrend wandte Faller sich 
um, er blickte in das neugierige, psis- 
sig lächelnde Antlis Gsrner&#39;5. 

«Nun?« sragte der Rentner. »Da- 
den Sie sondirt?« 

»Das will ich Ihnen überlassen&#39;, 
erwiederte der Wirth in ironischem 
Tone, «mich soll verlangen, ob Sie 
diese Ausgabe lösen werden, ich siirch- 
te, die Nuß wird Ihnen zu hart sein. 
Seinen Namen haben Sie schon ge- 
stern Abend erfahren, ich kann Ihnen 
seit noch weiter sagen, daß er mit dem 
jungen Steinthal besteundet gewesen 
ist und iiher dessen Schicksal genaue 
Austunst zu geben vermag." 

»Das tann er Ihnen oorgeslunlert« 
haben!« « 

»Dann müßte ich to leichtglanvig 
fein wie Sie! Jenk ist er nach Cle- 
menöruh zum General, dein er wahr-· 
icheinlich Nachrichten bringen wird." 

»Ah —- ah, der Mann fängt an, in- 
teressant zu werden«, iagte der Rent- 
ner gedankenvoll. »Wenn rnan nur 

wüßte, woher er kommt! Vielleicht di- 
rekt aus Afrika, was meinen Sie?« 

Foller guckte die Achseln. 
.Möglich?« erwiederke er phelgina- 

tisch. »Mir kann&#39;s gleichgiltig sein, ich 
verlange von meinen Gästen nichts 
weiter, als daß sie ilott verzehren und 
ilptt zahlen. Was trinken Sie?« 

»Na, na, Sie Volativusl« spottete 
Mienen »Sie sind so neugierig wie 
jeder Andere. Wird der herr heute 

» Mittag hier ipeiienW -. 

J »Wenn der General ihn nicht einla- 

; det, ie.denialls.« 
) »Dann letzen Sie ihn neben mich, 

verstanden! Ueber Tisch läßt ich eine 
Bekanntschaft leichter ankniip en, ich 
werde in einer halben Stunde Alles 
wiIen, was ich zu erfahren wünsche. 
— Doktor v. Bach ist ja heute Mittag 
in aller Frühe wieder abgereiitl« 

»So? Wohinlt« 
»Nach Köln.« 
»Er wird keine Mikitärangelegens 

heiten dort ordnen müssen.« s 

»Bah, damit hätte es wohl nicht so 
große Eile gehabt«, erwiederte der 
Rentner. während er gedankenvoll in 
feine Deie griff, »die Reise rnu einen 
anderen Zweck haben, ich wer e das 
heute noch erfahren. So, ieit lassen 
Sie mir einen Runs geben« mir scheint, 
es kommt nun wieder einmal Leben 
in’i Städtchen. Die hiejgen Damen 
haben in ihren safieekranåchen schon 
lange keinen interegätnten teil mehr 

gehabt ich werde fiir sorgen. daß 
ielein Mangel abgehalten wird.« — 

schen die Ban Clemensruh erreicht. 
Anf architektonische Schönheit durf- 

:e die Bill-: teinen Anspruch machen- 
iie war nichts weiter als ein lchlichtes, 
einfaches Landbaus it mächtigen, 
for faen gepflegten Var und Garten-,- 
an agen, einem tleinen Gewöchsdaufe 
und einer mit Lorbeer- und Orangen- 
böumen befeyten Terraffr. —- eine Or- 
fitzung. wie man sie duhendtveife an den 
Ufern des schönen Rheinftromes findet. 

Dicht daneben laa eine ähnliche Be- 
sisung. die Villa des Herrn Riedel, fie 
zeichnete sich oon der des Generals nur 
dadurch aus, daß die Anlagen älter 
und fchattenreicher waren. 

Die Villa des Generals traf mit 
großen goldenen Lettern die Auf.chrift 
»Clemeiisrnh« und an der Flaggen- 
ftanqe auf der Plattform des Hauses 
wehte die norddeutsche Tritokore. Der 
Fremde öffnete das eiserne Gitterthor 
und schritt durch die Anlagen auf das 
Haus zu, er hatte es noch nicht er- 

reicht. als ein Diener in Livree ihm 
entgegenkam 

Der fteife Gang und die ectiaen Be- 
wegungen dieses Dieners nötbiaten 
dem Dottor ein Lächeln ab, der kleine, 
breitfchulteriae Mann mit dem tats- 
aefchorenen flachsblonden Haar, dem 
borfti en Schnurrbart und rothen Ge- 
sicht fchien das nicht zu bemerken, er 
blieb in militiirifcher haltnna vor 

Dotter Beuno Winter hatte inzwi- 

dem Fremden fiel-en und mutterte ihn. 
mit einem ziemlich mißtrauilcken Blieb 

»Der Herr General zu fprecheni« 
fragte der Doltor turz. 

»Ja Befehl!« lautete die ebenio 
kurze Antwort. 

«Bitte, übergeben Sie ihm diefe 
Karte.« 

Der Diener aina in das Haus zu- 
riich ohne sich weiter um den Fremden 
zu kümmern, der ihm langsam folgte. 

Der General d. Steinthal saß im 
Gartensaal und las die Zeitungen 
mit denen der tleine Tisch neden sei- 
nem Sessel völlig bedeckt war. 

Troh- seiner sechzig Jahre war er 

noch immer ein stattlicher Mann, nnd 
die reinliche Sorgfalt, die in seinem 
Anzuge, seiner tadellofen Frisur und 
der Pflege des schneeweißn Knebelbav 
tes sich helundet. bewies, daß er dies 
wußte und Werth aus seine äußere Er- 
scheinung legte. 

»Na, was aibt’s wieder?« fragte er 

aufdlickend. als der Diener eintrat. 
.·Ein Brief oder eine DepeJche aus 
Bremen?« 

.Nur ein fremder herr«, lautete die 
Antwort, »sieht aus wie ein türtischer 
Sultan ——« 

«Durnmlppf!" lachte der General. 
«hast Du schon einen türkischen Sul- 
tan aesehen. Peter7&#39; 

»Einen lehendiaen noch nicht« here 
General. aber —« 

»Don-er Brunna Winter, Privatpe- 
lehrter«, las der alte herr, der inzwi- 
schen die Karte in Empfana genom- 
men hatte, »sadderrnent, was habe ich 
denn mit Gelehrten — na, er ist mir 

willkommen. Kehrt marsch!u 
Gottsehuna folgt.) 

----— 

Schmetterlinge. 
Sehen wir einen Schmetterlin» so 

denlen wir laum mehr an die cha- 
denftiftende Raupe. Ei ist auch fast 
tein größerer Gegensah denkbar, als 
zwischen diesen iden Gestalten ei- 
nes und desselben Thieres· Flü- 
ael von iitherischer Schönheit ver- 

hüllen nunmehr den häßlichen 
Wurmleih. ein himmlisches Gewand 
verklärt den irdischen Körper. Darum 
sahen schon die Alten im Schmetter- 
ling das Sinnbald der Unsterblichteit, 
verglichen ihn der Seele, die sich im 
Tode zur Vollkommenheit emporringt 
aus der unbestimmten, verschwomme- 
nen Gestalt der Puppe. Mit Schmet- 
terlingssliigel trug auch der Gott des 
Schlafe-l arn herunte, wie er denn zeit- 
weilig die Seele aus irdischen Banden 
zu erlösen vermag- 

Ja, es ist etwas Wunderbares um 

die Wandlung der plumpen Raupe in 
das leichte Flügelwesen, das in seiner 
geheimnisvollewSchönheit solche Ver- 
gleiche geradezu auszwingen mußte, 
eines jener Wunder, das in der Welt 
nur die Mensch wie Thier im innersten 
Wesen verwandelnde Liebe zu bewir- 
ten vermag. Zuerst aus dein zierli- 
chen Ei hervorgelrochen die garstige 
Raupe, höckerig und haarig, ein un- 

volltommenes Geschöpf. einzig dazu 
bestimmt. mit gieriger Gefräszigteit 
seinen Körper zu mästen, bis zu sich 
nach mehrfacherhiiutung zur häßlichen 
Puppe einspinnt. Und dann« wenn 

die Zeit gekommen ist, pliihlich ein 
Wesen, erhaben über alle Erdenschwe- 
re· Wohl ist der garstige Wurm in 
seinen Grundsormen erhalten geblie- 
ben, aber wir sehen ihn nicht mehr vor 

den im Verhältniss zum tleinen Leibe 
riesigen Flügeln. Sie werden sein 
Schuh und seine Rettung. Während 
die Raupe, zumal in ihrer hilflosen 
Puppengestalt, zahllose Versolger hat- 
te, während sie schuhlos allen Gefah- 
ren von seiten der Thierwelt wie der 
Elemente ausgeseht war, hat der ent- 
wickelte Schmetterling. den selbst die 
Vögel verschmähen, taum einen Feind 
mehr. Sogar gegen die Kühle des 
Schattens, die seinen Flug lähmt« 
schirmt ihn wie ein Pelz der sginh 
bunte Staub der Flügel. 

Des Schmetterlings einziges Le- 
bensziel ist die hochzeii. Sobald die 
Eier abgeseht sind, sol t ihr gleich ders 
Tod. Aber er beeilt ich nicht« es zu 
erreichen, er will erst das Leben genie- 
ßen. Und dies ist ihm unendlich leicht 
gemacht, da er die Sorge ums tägliclke Brot lau-n kennt. Dasselbe Jnset , 

oas als Raupe seiner Gefräßigteit 
nicht genug thun konnte, bedarf seht 
sast leiner Nahrung mehr. Es nährt 
sich von Blumen, nein, es nascht nu- 

daran, es frißt nicht, es trinkt nur —- 

denn die geringste, mit demRüssel aus- 
geiogene Flüssigkeit genügt zu seiner 
Erhaltung. Ein vertörperter sorglo- 
ser Tagedieb, braucht sich der Schmet- 
terling nicht einmal die Mühe des 
Nestbaues zu machen; nur noch be- 
stimmt, sich des Lebens zu freuen, 
wird seine ganze Beschäftigung zum 
tändelnden Spiel, die Flügel zu üben. 
sie in Licht zu tauchen, sich behaglich 
zu sonnen. Denn die Sonne ist sein 
Element. Fehlt sie, so werden seine 
Schwingen, die immer trocken sein 

lmüssen, schwer und untauglich. Selbst 
sder Schatten mit seiner Kühle vermag 
Jsie dem Tagfalter zu lähmen. Darum 
lsind ihm Kälte, Misse, Wind und 
’Dunlelheit verhaßt, und erst wenn der 

ihn niederhaltende Thau auf seinen 
Flügeln getrocknet ist, erhebt er sich 
aus dem Grase. Ruhige, warm durch- 
sonnte Luft ist ihm das liebste, im 

.Winde wird sein Flug hastig und un- 

Jstat· Denn auch dieser ist nur ein 
spielendes Schweden, ohne Kraft und 
Schnelligkeit, worin ihn die beschei- 
denfte Fliege übertrifft. Erst ruhend 
zeigt er den Menschen seine volle 
Schönheit, eine Schönheit, die als sein 
einziger Leben-given erscheint. Denn 
schön ist er in Farbe. Zeichnung und 
Bewegung, — eines der feinsten und 
anmuthiasten Kunstwerke der Natur« 
auf das sie oft noch mehr liebevolle 
Kleinarbeit verwendet zu haben scheint 
als auf Blumen und Edelfteinesp Jst- 

I 

doch gerade dieses rurzteprge Geschopr 
mit einer Pracht und einem Glanz 
ausgestattet, als sollte es fiir dieEwigi 
lrit geschaffen sein« 

Jn beinahe 20,000 Arten über die 
ganze Er e, bis zu den Polartreisen 
hinaus v breitet, von der Naturwis- 
senschaft in Tagfalter, Abend-, Nacht- 
und Kleinschmetterlinge getheilt, weist 
das Thier eine Vielleitigteit auf, wie 
tein anderes Geschöpf der Erde, und 
nur die zwei großen-facettirten Au- 
gen sind allen gemeinsam. Die grösste 
Abwechslung in ihren Umrissen zeigen 
die Flügel, die, mit feinen, staut-art- 
gen, verschieden gefärbten Schuppen 
bedeckt, bald ausgeschnitten, bald ge- 
schwänzt, von der Größe weniger Li- 
nien bei den Motten bis zum Umfang 
eines Fußes bei einigen tropischen Ar- 
ten vaiiren. Die unscheinbarfte Gat- 
tung stellen die farbenmatten Klein- 
schmetterlinge, Schaden und Weißlins 
ge dar, doch finden sich gerade bei die- 
sen die interessantesten Beispiele einer 
von der Natur verliehenen Schutzfari 
be. Manche sehen wie Baumrinde, 
andere eetig und grau wie plumpe 
holzftiiete oder wie fallende Blätter 
aus. Jn ganzen Wollen ftiiuben oft 
diese Weißlinge, Bräunlinge oder 

Bliiulinge über sonnige Wiesen dahin, 
aber wenn wir sie näher betrachten. 
finden wir doch auch bei ihnen hunder- 
te verschiedener Arten, die sich alle nur 

oberfliichlich gleichen. 
So schädlich die Raupen, so wenig 

nüßlich sind fiir den Menschen die 
Schmetterlinge. Mit den geringen 
Ausnahmen einiger Seide spinnenden 
Arten scheinen sie nur dazu da zu fein, 
um feinAuge zu erfreuen, seinenSam- 
meltrieb rege zu machen· Indessen 
tönnte die Industrie diese absoluten 
Schönheitsgebilde wohl mehr als es 

bisher geschehen ift, ihren Zwecken 
dienstbar machen. Man hat ja schon 
öfter Damenhiite mit den vorher prä- 
parirten Jnsetten garnirt, ein far- 
benfroher, leuchtender Schmuck, der 

sich jedenfalls mehr empfehlen dürfte. 
als der Aufputz mit Federn grausam 
gemordeter Vögel. Schöne Broschen 
lassen ssich gleichfalls durch geeignete 
Behandlung aus Schmetterlingstörs 
pern verfertigen- und in Verbindung 
mit gepreßten Pflanzen können sie zur 
Herstellung sarbig gemusterter Fen- 
sterscheiben dienen. England und 
Frankreich sind in dieser Beziehung 
voraus. und es ist bezeichnend dafür« 
daß in den genannten Ländern vor 

noch nicht langer Zeit auch die ersten 
Schmetterlings-Zuchtanstalten entstan- 
den sind. Die Züchter —- meistens 
Gelehrte von Beruf, die die Thiere in 
abgegrenzten, mit Blumen,Sträuchern 
und Bäumen be slanzten Anlagen 
irei sich entwickeln Men, —- sinden be- 
sonders bei Sammlern guten Absas 
sür ihre Produkte und sie würden ein 
bedeutungsvolles Kulturwerk vollbrin- 
gen, wenn ihnen der schon mehrs 
unternommene Versuch gelänge, au 

gewisse erotische Seidenspinner rni 
ihrer nuhbringenden Thätigleit hei- 
misch zu machen. 

Ehe er seine Auserwählte heiratete, 
mußte ein Jüngling in New York sich 
verpflichten, seinen Wochenverdienst 
pünktlich abzuliefern, jeden Abend zu- 
hause zu bleiben und teinen bund zu 
halten. Wenn er jth noch das Essen 
tocht und die Zimmer kehrt, dann ist 
eine ideale Ehe —- siir die Frau we- 

nigstens —- zur Tatsache geworden. 
I I f 

·Mancher Mensch bewältigt spielend 
die schwerste Ausgabe, wenn man sie 
ihm zutraut- 

i d O 

Da das Glück blind ist, müssen wir 
.ossene Augen haben. um es zu sehen. 

I O I 

Wer sich nicht zu viel dünkt, ist viel 
mehr, als er glaubt. 

s 


